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Evangelium 2um Zweiten
Eormtag lm Aävenl.

Evangeliu m n ach dem heiligen Matthä us XI, 2—10.
„In jener Zeih als Johannes die Werke Christi im Ge¬
fängnisse hörte, sandte er zwei aus seinen Jüngern und ließ
ihm sagen: Bist du es, der da kommen soll, oder sollen
wir auf einen andern warten? Und Jesus antwortest
und sprach zu ihnen: Gehet hin und verkündiget dem
Johannes, was ihr gehört und gesehen habet. Die Blin¬
den sehen, die Lahmen gehen, die Aussätzigen werden
gerciniget, die Tauben hören, die Toten stehen auf, den
Armen wird das Evangelium gepredigt. Und selig ist,
wer sich an mir nicht ärgert. Als aber diese hinweggin¬
gen, fing Jesus an, zu dem Volke von Johannes zu reden:
Was seid ihr in die Wüste hinausgegangen zu sehen?
Ein Rohr, das vom Winde hin und Hergetrieben wird?
Oder was seid ihr hinausgegangen zu sehen? Einen
Menschen, mit weichlichen Kleidern angetan? Siehe, die
da weichliche Kleider tragen, sind in den Häusern der
Könige. Oder was seid ihr hinausgegangen, zu sehen?
Einen Propheten? Ja, ich sage euch, er ist noch mehr
als ein Prophet. Denn dieser ist's, von dem geschrieben
steht: Siehe, ich sende meinen Engel vor deinen: Ange¬
sichte her, der deinen Weg vor dir bereiten soll."

vrs Aukspsteblmg von «Lsn testen.
11.

Im heutigen Evangelium wird uns berichtet, wie der
große hl. Vorläufer des Erlösers feilerlich und öf¬

fentlich seine Jünger von Jesus Selbst belehren läßt,
um sie ini Glauben zu stärken, — und wie der Heiland
hinwieder auch über Johannes, als den letzten der

Propheten, iiber seine Tugend und Würde Zeugnis ab¬
legt und so seinem Vorläuferamte gleichsam das Siegel
der Vollendung aufdrückt. Die Voraussagung

(Prophetie) ist feierlich abgeschlossen: an ihre Stelle tritt
das Wort des Vorausverküudeten Selbst,

— bei dessen Wiederkunft dereinst die Toten
auferstehen werden, um ihr endgültiges Urteil
zu vernehmen.

Für die Auferstehung der Toten haben wir jüngst, lie¬
ber Leser, nur die Natur reden lassen. Allein so

überzeugend sie immerhin sprach, so konnte sie uns eine
völlige Gewißheit bezüglich der körperlichen

Auferstehung doch nicht geben. Das hat auch der
scharfsinnige" Tertullian, den wir letzthin mehrfach
gehört, schon hcrvorglehoben, indem er sagt: „Die Na¬
tur ward uns zur Lehrerin gegeben, nicht um uns

(vollends) zu überzeugen, sondern um uns durch
ihre Lehren dahin zu bringen, daß wir leichter an
Gottes Verheißung glauben."

Es gibt also eine göttliche Verheißung be¬
züglich unserer einstigen Auferstehung, und die von uns

erwähnten Erscheinungen in der uns umgebenden Natur

sind nur die „Vorläufer" dieser Verheißung. Schon in
der Zeit der alten Patriarchen batte der fromme
Dulder Job, wie die hl. Sännst berichtet, diese über¬
lieferte Verheißung so lebendig vor Augen, daß sie ihm

besonderen Trost gab in seinen namenlosen körperlichen
Leiden. Indem er ans seinen, mit ekelhaften Geschwüren

ganz bedeckten Körper zeigt, spricht der fromme Dulder
von der einstigen Auferstehung mit den herrlichen Wor¬

ten: „Ich weiß, daß mein Erlöser lebt, und daß ich
am jüngsten Tage ans dein Staube wie¬
der aufersteben werde; dann werde, ich voll
neuem von meiner Haut umgeben sein, und ich werde

meinen göttlichen Erlöser in m ein« in
Fleische schaue n- Ich selbst werde Ilm sehen, und
nicht ein Anderer: ich selbst werde Ihn mit eigenen

Augen schauen. Diese meine Hoffnung ruht sicher in
meinem Busen" (Job 19, 13—27). Und als im 2. Jahr¬
hundert vor der Ankunft des Erlösers der gottlose Th
rann Antiochus die sog. M a ch abäisch e. n Brüder
wegen ihrer GlaubenStreue unter ausgesuchten Qualen
hinrichten ließ, da schöpften diese Helden gerade ans der
Verheißung einer einstigen A u i e r st e h u n g eine übec-
rnenschliche Kraft, die sie die Qualen verachten ließ: „Du
ruchloser Tyrann (sagen sie) nimmst nnS zwar das gegen¬
wärtige Leben: aber der König der Welt wird uns, die
wir für Sein Gesetz sterben, bei der A u f e r st e h u n g

zuin ewigen Leben erwecken . . .. Es ist
besser, von den Menschen dem Tode überliefert zu werden

und dabei die Hoffnung zu haben, von Gott wie¬
der zu in Leben anferweckt zu werden;

du (König) aber wirst nicht auferstchen zum (ewige'n)
Leben" (2. Mach. 7). Und wie das ganze jüdische
Volk zur Zeit Jesu von der göttlichen Verheißung der
einstigen Auferstehung durchdrungen war. beweist ein
Wort Mart h a s, der Sckkwester des Lazarus,

den der Harr bekanntlich kurz vor Seiner eigenen glor¬
reichen Auferstehung wieder zum Leben erweckte. Auf
das Wort Jesu : „Dein Bruder wird wieder auferste¬
hen" — antwortet nämlich Martha: „Ich weiß,
daß er auf erstehen wird am jüngsten
Tage" (Job. 11,24).

Hören wir nun aber auch, lieber Leser, den Sohn
Gottes Selber : „Es kommt die Stunde, da alle,
die in den Gräbern sind, die Stimme des
Sohnes Gottes hören werden: und es werden

hervor gehen, die Gutes getan haben,
zur Auferstehung des Lebens, die aber Bö¬

ses götan, zur Auferstehung des (verdammenden) Gerich¬
tes" .... „Das ist der Wille des Vatlers, der Mich ge¬
sandt hat, daß Ich nichts verliere von Allem, was Er

Mir gegeben hat, sondern daß Ich es anfer wecke
a m j üngsten Tage" (Joh. 3 u, 6).

Und der Völkerapostel Paulus bedient sich dieser
Verheißung seines göttlichen Lehrmeisters und dessen



eigener glorreichen Auferstehung, um die in ihren Irdi¬
schen Vergnügungen verstrickten Heiden zu beschämen
und den gläubigen Christen ihnen Weg und das
letzte Ziel ihrer Hoffnungen zu zeigen. So sagt e!r zu
dem römischen Landpfleger Felix, als er vor dessen
Tribunal geladen worden: „Das aber bekenne ich dir,
daß ich die Hoffnung habe, die auch sie (die Juden) hegtzn,
daß es einst ei!ne Auferstehung der Toten,
der Gerechten wie der Ungerechten, geben werde" (Apost.-
Gcsch. 24). Und im ersten Sendschreiben an die Ge¬
meinde von Korinth lehrt der Apostel: „Siehe, ich
sage euch ein Geheimnis: wür werden zwar alle auferste-
heu, aber wir werden nicht alle verwandelt werden.
Plötzlich, in einem Augenblick, auf den Schall der Po¬
saune (wird es geschehen): denn erschallen ivird die Po¬
saune, rmd diie Toten lverden unverweslich auferstehen,
und wir lverden verwandelt werden. Denn dieses
Verweslichc (unseres Leibes) mutz sich be¬
kleiden mit der Un v e r w es li ch k ei t, und
dieses Sterbliche mutz an ziehen diie Un¬
sterblichkeit- Wem: aber dieses Sterbliche ungezo¬
gen haben wird die Unsterblichkeit, dann wird erfüllt
lverden das Wort: Verschlungen ü st der Tod
im Siege (Jsaias 25.), Tod, wo ist dein
Sieg? Tod, lvo isldeinStachel?" (Osee 13.)
Und zum Schlüsse noch die herrliche Stelle aus dein e r -
st e ii Briefe des Apostels an die T h e s s a l o n rch e r :
„Brüder, ich will euch nicht in Ungewißheit lassen über
die Entschlafenen, auf daß ihr nicht trauert so, wie die
Anderen (die Heiden), die keine Hoffnung (auf ein Jen¬
seits haben; denn da wir glauben, datz Jesus gestor¬
ben und wieder anferstanden ist, also wird Gott auch die,
welche in Jesus entschlafen sind, mit Ihm (zum Leben)
herzuführen" (4, 12).

Alles dieses, lieber Leser, und was die hl. Väter und
Lehrer über dieses große Geheimnis der einstigen
Auferstehung geschrieben haben, faßt d ide Kirche
Gottes in den wenigen Worten zusammen: „Alle
Menschen werden in ihrem eigenen
Leib e au f e rsteh en." *) — So kurz und knapp
diese Erklärung ist, so Präzis ist sic auch. Betrachten wir
sie in ihrer Bedeutung etlvas genauer, — wenn auch für
heute nur mehr einige kurze Andeutungen möglich
sind.

Vergessen wir zunächst nicht, lieber Leser, daß nicht
etwa der Mensch, sondern der allmächtige Gott
den menschlichen Leib bei der Auferstehung wieder aufle¬
ben läßt! Oder ist die göttliche Allmacht etwa geschwächt,
die wir bei der Schöpfung des Weltalls bewundern? Und
wenn diese Allmacht das N ichts überwinden konnte,
um uns das Lebe n zu geben — wird sie dann nicht
auch den Tod überwinden können, um uns das Leben
lvi e d e r z u g e b e n? „llus geschaffen zu haben
(sagt Tertullian), heißt mehr, als uns Wied er er¬
schaffen!" Was liegt da an der Zerstreuung der
Ueberbleibfel unseres Körpers durch die Welt und an den,
Uebergange derselben in andere Körper? Die Aufer¬
stehung der Toten ist ja nicht etwa eine „Ueberraschung"
für Ihn, der sie ausführen will und diesen Willensent-
schlutz unzweideutig kundgegeben hat! Nachdem der all¬
mächtige Gott die einstige Auferstehung der Toten be¬
schlossen hat, wird Seine Vorsehung, die Alles lenkt und
leitet, hierzu auch die Elemente beiuahreu.

8 .

*) IV. Lat.-Concil (12. allgcm.) v. I. 1215.

k. Allgemeine oster rsiekiscks
Mssions-'Vei'SLinmlllng.

Im Anschlüsse an den fünften allgemeinen österreichischen
Mtholikentag, über den das „Düsseid. Tagebl." wiederholt
berichtet hat, fand im Missionshause St. Gabriel bei Möd¬

ling nächst Wien eine, öffentliche Missionsbersainmlung statt,
— die erste, einer hoffentlich langen und segensreichen Reihe

die wegen ihres überraschenden glänzenden Verlaufes,

nicht nur den Bewohnern des Hauses, sondern auch den aus¬
wärtigen Teilnehmern gewiß lange in lebendigem Andenken
bleiben wird.

Gegen 21 Uhr nachmittags begann die kirchliche Feier. Als-
dann begann sich die Versammelten in die große, reich ge¬
schmückte Aula des Missionshauses, wo sic vom Musik-Chor der
Alumnen mit einem Fcstmarsch von Piel begrüßt wurden.

Bald nach dem musikalischen Vortrag erhob sich der hochw.
U. Weg euer, Rektor von St. Gabriel zu einer Begrüßungs¬
rede, worin er der Versammlung innigen Dank aussprach
für den ehrenden Besuch, für das hierdurch bekundete warme
Missions Interesse. Sodann wies der Redner auf den Zweck
der Versammlung hin. Er führte dabei etwa folgende Ge¬
danken aus: Einer der Größten im Reiche der Wissenschaft,
Alexander v. Humboldt hat einst gesagt: „Wenn wir doch nur
Ivützten, warum wir auf dieser Welt sind; das aber bleibt
dem Denker zloeifelhaft!" Da haben wir die vollständige
Bankerott-Erklärung der modernen ungläubigen Wissenschaft.
Die glaubenslosen Gelehrten wollen sich in ihrem Wisscnsstolze
nicht belehren lassen, Iveder von den Menschen noch von Gott
selbst. Aber sie sind nicht die Einzigen, die der Belehrung
bedürfen, noch viele andere warten aus unser christliches Mit¬
leid. Jene 800 Millionen Heiden, die auch klagend seufzen:
„Wenn wir doch nur wüßten, warum wir auf dieser Welt
sind!" Sie sind guten Willens, sie möchten sich gern belehren
lassen. Ihnen Las Licht des Glaubens zu bringen, das ist die
eigentliche Ausgabe des M i s s i on Z w e rk e s. Auch
das katholische Oesterreich ist nicht an letzter Stelle berufen,
an der Erfüllung dieser hohen Aufgabe mitzuarbeiten, Ivenn-
glcich es selbst von inneren Feinden hart bedrängt wird.
Oesterreich hat schwere Tage gesehen als diese, schwerere Zei¬
ten waren cs, als Ferdinand II-, der in jeder Hinsicht große
Habsburger, in der eigenen Hofburg nicht mehr sicher war
vor den Protestanten, als die Fluten des Islams sich heran
wälzten au die Mauern Wiens, tvahrlich schwere Tage! Aber
das katholische Oesterreich hat sie überstandcn, Iveil es sein
Interesse nicht abwandte von der Sache Gottes, weil es mit
der einen Hand das Schwert führend mit der anderen das
Reich Gottes baute, weil es gerade um diese Zeit viele seiner
edelsten Söhne dem Werke der Heidcnbekehrung weihte! Ein
Kenner auf diesem Gebiete sagt, daß der größte Teil Nord¬
amerikas und Ozeaniens durch Spanier und Deutsche, beson¬
ders Ocsterreichcr bekehrt worden sei. Da sieh Oesterreich,
deine große Vergangenheit, da sieh aber auch deine Aufgabe
für die Gegenlvart! Gott Ivird deine Sache zu der Seinigen
wachem, wenn du die Scinige zu der deinigen machst. In die
ersten Reihen auf dem Felde der Missionen gehörst du katholi¬
sches Oesterreich! Dahin gehörst du als katholische Großmacht,
dahin gehörst Lu wegen deiner glorreichen Vergangenheit!
Nun zeige deine Kraft und dann darfst du hoffen ans die Er¬
füllung dessen, was dir gesagt worden: ,^.ustrin sris ultima
orbis/ Das walte Gott!

Festredner tvar l?. Rößler L. 83. U. Die herrliche
Siede möge in einem kürzeren Anszuge hier folgen: „Am 2S.
Januar 1848 forderte der sterbende Jos. v. Görres seine Ver¬
wandten ans, zu beten für die Völker, die nicht mehr sind" d.
h. die nicht mehr an Christus glauben. Das war das Mis¬
sion s i n t e re s s seines großen Mannes, den Napoleon
einst die 5. Großmacht Europas nannte. Wenn wir nirgends
dieses Interesse verwirklicht finden, hier in dieser Versamm¬
lung tritt es zu Tage. Die Worte ztveier großen Männer
sind es, die den Mipsionsgedankcn treffend zum Ausdruck
bringen. Es ist das Wort des großen Bischofs Haller von
-LwlAmrg: „Hinein mit dem praktischen Chri¬
st c n t u m" und jenes andere Wort des großen Wiener Mün-
ncr-Apostels, des hochverdienten- ?. Abel 8. ).: "Heraus
mit dem praktischen Chrtstentum." Ganz Oester¬
reich höre es: „Hinein mit dem praktischen Christentum" rufen
deine hl. Apostel: Severin, Cyrillus und Methodius. Sie
haben das Christentum in deine weiten Gauen getragen; deine
Kinder sind Christen geworden; a-uch für sie gilt das Wort
TcrtullianS: „llinnt etnistiani, non rmseuntnr!" Das Band
eines Glaubens hielt alle umschlungen, trotz verschiedener Na¬
tionen und Sprachen. Ein Habsburger Kaiser konnte bei
seiner Krönung statt des Szepters das Kreuz in die Hand
nehmen, da ja alle seine Völker an den Gekreuzigten glaubten.
?Dcr es genügt keineswegs das Christentum zu pflanzen, es
muß auch gepflegt lverden, gepflegt von Eltern und Lehrern,
und Seelsorgern, auf daß es wachse und blühe; auf daß es
den Höhepunkt des Lebens erreiche, wo wir vom Überflüsse
jenen mitteilcn, die noch im Tode sind. Ja, das katholische
Oesterreich ist verpflichtet am hl. MissionZIverkc mitzuarbeiten.
Umsonst hat es den hl. Glauben empfangen, umsonst soll es
denselben auch anderen schenken. So ist das christliche Leben
Vorbereitung des Missionswcrkes und umgekehrt der Missions¬
eifer Bürge für die Erhaltung des Christentums im eigenen

Lande. Oesterreich tat schon viel für das Missionswerk durch



Misfionsvererne miL Sodalitäten :md opferte große Summen
MM Besten der Heidenbekehrung in allen WÜtteilen. Doch
ich kann anders auch nicht verschweigen, ich mutz Trauer¬
klänge in die Festesfreude mischen. Auch wir Oesterreicher
können mit der geätzten deutschen Dichteren sprechen: „Wir
stehen auf unterhöh Item Grunde." Oder ist es
nicht ein unterhöhlter Boden, auf dem Rufe Wiederhallen
freier Ehe, freiher Schule mrd zwar nicht von einem, son¬
dern von ganzen Lehrerversammlungen? Ist das nicht ein un¬
terhöhlter Buden auf dem Oesterreichs Völker in bitterem
Hasse einander verfolgen, vergessend das Wort des großen
Völkerapostels: „In Christus ist nicht Römer noch Grieche,
:wch Barbar." Einst war es anders, da fich Deutscher, Slave
und Roniane liebten, damals stand Thron und Altar uner¬
schüttert. Und heute? Hatzerfüllt gegen das Christentum tau¬
meln, Oesterreich, deine Böller auf unterhöhltem Grundel
Wie mächtig warst du katholisches Oesterreich, als du »och
die katholische Kirche schütztest. Aber Heute? — Die englische
Regierung unterstützte den Orden der Trappisten in Süd-Af¬
rika auf alle Weise; die Regierung des katholischen Oester¬
reich glaubte eine Sammlung zu Gunsten desselben Ordens
in Bosnien verbieten zu müssen und wies die Anfrage bezüg¬
liche Gründung eines Missionshauses einfach ab, mit der be¬
zeichnenden Begründung: „Was werden Wohl die Griechen
und Schismatiker dazu sagen?" Ist es da vermessen zu sagen,
Latz demnächst bezüglich des Fortbestehens des Christentums in
Oesterreich Indien, Freimaurer und Soziialdemoikraten das
entscheidende Wort zu sprechen haben, ihre diesbezügliche
Wünsche von der Regierung vorerst zu vernehmen sind? Und
di« Früchte eines solchen Vorgehcnss, Ein hervorragender
Schriftsteller, der Protestant Menzel sagt es klipp und klar:
„Seitdem Oesterreich seinen Berns, die katholische .Kirche zu
verbreiten, vergessen hat, ging es zurück." Stehen wir
nicht auf unterhöhltem Grunde? Wir würden erschrecken,
tvenn wir sähen, wie weit der Boden schon untcrhöhlt ist!
Aber sollen wir angesichts dieser Tatsachen den Mut sinken
lassen, feig die Hände in den Schoß legen? Nein! fortmit
dem Stillstand! Auch von uns gelte das Wort des
Apostels-,0k sritas urget me,° Ein jeder stehe fest in seinem
Berufe, jeder sei auf seinem Posten!

Dann mutz der Sieg unseren Fahnen folgen. Wir müssen
uns waffnen -durch eine gute katholische Presse, wir
müssen durch die verschiedensten Vereine unsere Scharen or¬
ganisieren, wir müssen eiir Herz haben für den Kindheit-Jcsu-
Verein, für Jünglings- und Jungfrauen-Kongregationen,
-dann werden lvir nicht unterliegen. Wir müssen es nachtun
Lern großen Sohne Oesterreichs Jos. v. Führich, der seine
erhabene Kunst in den Dienst des Christentums stellte, sie als
ein Apostolat betrachtet, dann wird Oesterreich die erste katho¬
lische Großmacht sein! Langanhaltender Beifall folgte den
begeisterten Worten-.

Alsdann ergriff -der ihochw. Herr ?. Kösters 8. V. I).
Las Wort zu einer kurzen Ansprache: „Ein gciyaltigcs -Wort
hat in diesen Tagen -l«r V. allgemeine Katholikentag ge¬
sprochen, ein Wort, das aus vielen tausend Herzen in heiligen
Gelöbnissen wiedertvnt. Ein- katholisches Wort war es,
und darum hatte es apostolischen Klang! Apostolat im
eigenen Lande, Apostolat über die Grenzen von Land und
Meer hinaus! Noch lebt der Glaube des hl. Bouifatius in
diesem Lande, seines Geistes Kraft erhebt in diesen- Tagen die
Männerherzen zu neuem Mut und Heldensinn. — Mit Boni-
fati-us steht im Brrwerbnnde St. Franz Taver! Innere und
äußere Missionen- gehören zusammen! Der hl. Franz Lader
ging in schwerer Zeit ins strnc Indien; <Äer sein Apostolat
leuchtete -wärmend herüber ins alternde Europa. Und St.
Bouifatius trug nicht nur Len katholischen Glarrben, sondern
auch -apostolischen Heldenmut in unsere Gauen! Wehe also,
iver den Bruderbund, Bouifatius und Lader ins,
innere und äußer« Missionen lockert. Keine Eng¬
herzigkeit! Wir dürfen nicht jene 800 Millionen armer Hei¬
den vergessen, tue:::: wir als treue Katholiken zusammentreten,
um über unsere Aufgaben zu beraten; das Werk der Heiden-
Missionen gehört notwendig auf das Programm eines Katho¬
likentages und ist es nicht immer und überall gewesen, so soll
die gegenwärtige Versammlung beweisen, daß es künftig im
katholischen Oesterreich so sein wird. Mit wahrhaft aposto¬
lischen Gesinnungen wollen wir alle heraustreten aus dem
Festsaale ins Leben, in den heiligen Kampf, in die praktische
AÄcit einer eifrigen Missionspropaganda. Wir wollen uns
zeigen als rechte Söhne unserer Mutter, der hl. Kirche, die der
fernen Insulaner auf dem öden Weltmeere, der verlassenen
Völker Afrikas und Asiens ebenso liebevoll gedenkt, als der
Völker Europas, Die Parole liegt in jenem prophetischen
Worte Joels: Rufet es unter Len Völkern, bereitet den heil.
Krieg, ivecket auf die Starken, sie sollen herankommen und
hinaussteigen, alle die männlichen Kriegee der Missionare, ge¬

stärkt und ermutigt von der opfernder: Hand und dem liebem
den Herzen des katholischen Oesterreichs!

Zum Schluß erteilte Kardinal Katschtaler den apostolischen
Segen. Möchte diese 1. allgemeine österreichische Missions-
Versammlung der Anfang einer neuen Aera sein in der Ge¬
schichte des katholischen, für die Ausbreitung des Glaubens
tätigen Oesterreich!

oa. Gegen «tie kalkottscke kircke.
Eine Lügenlitanei. Der sozialdemokratische

„Volksw ille" in Graz schrieb am 2. Tlugust d. I.: 1. „Du
sollst deikuu: Nächsten lieben wie dich selbst. Das Gericht zu
Nantes hat den säkularisierten Priester Dugast, der eine::
iPoHgaKvuÄiMär geprügelt und eine VollZmenge gegen ihn
amfgehetzt hat, zu einer Woche Gefängnis verurteilt." — Du--
'giast ist Apostat und hat sich der SogialdcmÄratie angeschlo-
sen. 2. „Ein Bruder in: Kloster San Pasquale in Neapel
warf, wie die „Trllnma" dom 20. v. M. meldet, eine siebzig¬
jährige Bettlerin die Treppe hinunter. Die Greisin trug eine
Verletzung am Stirnbein davon." Eine Untersuchung hat fest-
gestellt, Latz die Frau durch eigene Urworsichtigkeit zu Fall
gekomuren ist. 3. „Du sollst nicht toter:. Ern klerikaler Fana¬
tiker namens Francisque Cartaux hat in Paris unter ein
gegen die Trermung von Kirche und Staat gerichtetes Plakat
— wie er angab, zum Schutze vor Verunstaltung — oiue
Bauche gelegt, durch die eine F-rau erheblich verletzt wurde.
Der rabiate Pfaffenfremtd wurde zu einem Monat Gefängnis
verurteilt. - Ein Anarchist iväre filür nicht so billig weggekom¬
men." — Cartaux ist kein „klerikaler Fanatiker." Von sein«
klerikalen Gesinnung hat man nie etwas gehört. 4. Du sollst
mcht falsches Zeugnis ablegon. Das Strafgericht von Turin
hat den Priester Pietro Lavatell: wegen Meineides zu zehn
Monaten Kerker. 2000 Lire Strafe und einen: Jahre Ehrver¬
lust verurteilt. Lavatelli ist ein Mann von 75 Jahren. Aus
dem Zeugeuvcrhär ging hervor, daß er ein gefürchteter Wuche¬
rer und esu großer Don Juan vor dem Herrn tvar." Dazu
schreibt Las zuständige Erzbischöfliche Ordinariat Turin der
L. .O.: „Ei:: Priester Lavatelli ist der erzbischöflichen Kurie
vollständig unbekannt, in der Diözese gab es nie einen Prie¬
ster dieses Namens, und es ist ferner auch nicht bekannt, t-aß
das Turirwr Strafgericht einen Priester Lavatelli oder einen
anderen Priester unter Lei: angeführten Umständen verurteilt
habe. Also 4 Lügen auf einmal! Eine prächtige Illustration
zu den: sozialdemokratischen Programmsah: „Religion ist
Privatsachs"!

Das Wunder der Fensterscheiben. Unter diesem Titel ver¬
breitete die „Korrespondenz für Kunst und Wissen" (Berlin
N. W. 7) folgende wunderliche Geschichte: Der Bruder Ste¬
fano, ein „Laienpriester" (!) der das Landhaus des verstor¬
benen Kardinals Antonelli zu Belletri nahe bei Palermo be¬
wohnt, malte aluf die Fensterscheiben seiner Wohnung große
Kreuze, die sich auf geheimnisvolle Weise in drei Gesichter der
Jungfrau Maria Veäivandelten. Es wurden nun Prozessionen
und Wallfahrto,:- veranstaltet, wobei der fromm« Gottesmann
sein glänzendes Geschäft machte, bis ihn die Polizei ioegen
Betrugs einsperrte. Bei der Verhaftung kam es zu den üb-
lichm Schlägereien und Körperverletzungen, wofür natürlich
uchslern „Laienpriester" die Verantwortung trifft. (Vgl.

„Schlcs. -Ztg.", Nv. 549, „Altpreutz. Ztg.", Elbing, Nr. 188,
„Rügensches Krsbl.", Ins. Rügen, Nr: 180, „Rostocker Anzei¬
ger", Nr. 188, „Mcmnh. Gcn.-Anz." u. a. Bl.) Die „Apologe¬
tische Rmrdschcru" (Koblenz) teilt dazu folgendes Schrei!«::
des zuständigen Erzbischöflichen Ordinariates Palermo init:
„Der Schwindler heißt Ettorc J-l^xrrti aus Cari; er ist tveder
Priester noch Ordensbruder, sondern- Laie. Er wurde auf
Veranlassung der kirchlichen Behörde: verhaftet."

Gepackt!
III. (Schluß.)

Majestätisch lag die See da in ihrer Ruhe; die scheidende
Sonne ergoß ihr Geld auf die sich kaum kräusel:ck>cr: Wellen.

Ein Luftschiff verließ eben den Hafen- von Newhovk. „Wenn
!vir so schönes Wetter behalten, sind wir in wenige,: Tagen
in Perrmmbuco", meinte ein junger Offizier, zu seiner Frau
ge-ivandt. Doch kaum lvaven die Worte ausgesprochen, als sich
plötzlich seine Stirne umwölkte.

„Ellen, schau doch mal dort hin; diese Walke will mir nicht
gefallen".

Die Angeredete folgte der bezeichneten Richtung, glaubte
aber nicht m der kleinen, grauen Wolke ein Anzeichen des
Sturmes erblicken zu müssen.

Schnell wuchs die kleine Wolke zu einen: schwarzen Berge
heran und die ersten herben Windstöße erfaßten die Segel
noch, bevor der englische Lord Zeit gefunden, dieselben ent¬
rissen. Der «sturm rvuchs zun: Orkan; turmhoch hoben sich



die Wogen und schienen mit dem kleinen Schffflein ihr necki¬
sches Spiel treiben zu wollen.

Im Qenchtturme mn Ausgange des Hafens sah der Wächter.
Der gebeugte Nacken, die dichten lveißen Locken, gaben ihm
ein ehrwürdiges Aussehen, aber seine durchfurchten Züge
drückten Groll aus. Mit jedem Windstoß schien das unheim¬
liche Feuer, welches in seinen Augen glühte, neue Nahrung
zu bekommen. Seine Fäuste ballten sich, während er vor sich
hinsprach: „O möchte ich doch den Tag erleben, wo ich ihm Wie¬
de »vergelten könnte, was er mir angetan!" Es tvar Alf Arne-
toük. Da drang ein Schutz an sein Ohr und tocckte ihn aus
seinen düstern Grübeleien.

„Mn Schiff in Not!" Mit diesen Worten sprang er die
Treppe hnuntex and stürzte zu seiner kleinen Landimgs-
brücke. Mit vor Eile zitternden Händen löste ev sein Boot,
als ein ziveiter Schutz ihm die Richtung angab, toohin er rü¬
der» sollte.

Mit übermenschlicher Anstrengung arbeitete er sich durch
die empörten Wellen. Nach ungefähr halbstündigem Kampfe
mit dem wilden, tosenden Elemente 'hat er eine sinkende Macht
erreicht. Die Insassen haben sich auf eine kleine Felsen¬
insel gerettet, waren aber jeden Augenblick in Gefahr, von der
nächsten Welle woggcführt zu werden.

Alf brachte sie sorgfältig in seinem Boote unter; es war
ein Offizier, seine Frau und ein Knabe von 4 Jahren.

Jetzt ergriff er wieder die Ruder und vorwärts g-iu-gs, dem
Tuvme zu. Scho» erblickten sie das Licht und auch die Um¬
risse des Leuchttnrmes, als er Offizier seine Hand auf Alfs
Schultern legte und sprach: „Du sollst diese edle Tat nicht be¬
reuen; ich iverde cs Dir reichlich lohnen!"

Als blickte auf und lictz die Ruder fahren; die Wellen
bemächtigten sich wieder des Fahrzeuges.

„O, rette uns doch, braver Mann! Rette meine Frau und
mein Kind!" flehte der Lord. „Ja Wohl!" sagte Als mit Ruhe.

Seine Hand ist wieder am Ruder, aber diesmal geht es
see abwärts.

„Warum führst Du uns wieder in die tiefe See hinaus?"
fragte der Lord mit vor Angst bebender Stimme.

„Ich will Dick dorthin führen, wo vor sechs Jahren eine
Korvette gehalten und wo ein armer Ansiedler vor einem
Feigling auf den Knien gelegen und um Erbarmen für Weib
und Kind gefleht! Du Elender, kennst Du mich nun! Kennst
Du Alf Arnewük, dessen Tränen Du mit Spott gezahlt? Die
Stunde der so heih ersehnten Vergeltung ist angebrochen!
Durch Deine Schuld starb mein armes Weib uird mein gelieb¬
tes Kind, und jetzt sollst Du die Deinigeu mit den Wellen
kämpfen sehen, ohne ihnen helfen zu können."

Der vornehme Lord sank jetzt vor dem armen Fiscknr ans
die Knie und flehte: „Ich habe schwer an Dir gesündigt, räche
Dich an mir, aber scbone meine arme Frau und mein ein¬
ziges Kind!"

Hohnlachen war die einzige Antwort, die er auf seine Bitte
erhielt, und welche ihn jetzt schmerzlich an seine Schuld er¬
innerte.

Alf erhob das Ruder, um damit die vor Angst zitternde
Frau über Bord zu stützen, da sprang der kleine Knabe da¬
zwischen, umklammerte das Blatt des Ruders und rief mit
fast vor Tränen erstickter Stimme: „Nicht Mama Weh tun,
lieber Mann, nicht Mama weh tun! Klein-Harry bittet so
schön darum!"

„Klein-Harry bittet so schön darum!" wiederholte Alf und
lictz das Ruder sinken.

Während dessen hatte sich der Sturm langsam gelegt, ob¬
schon die Wogen noch stark gingen. Der Morgen begann zu

rauen und im Halbdunkel sah man einen Greis zu den Füßen
es Tnrmwächters knien. Die Angst der letzten Nacht hatte

das schwarze Haar des kaum im Mannesalter stehenden Offi¬
ziers schneeweiß gefärbt. Alf Nmcwiik war gerächt.

Wieder die Ruder ergreifend, ging es schnell dem Strande
zu, während sein Blick zärtlich auf dem Kinde ruhte.

Alf führte die vornehmen Gäste znm kleinen -Fischerbäus-
chcn am Strande, das einst sein eigen gewesen und wo elr jetzt
als Mietsmann ein kleines Dachstübchen bewohnte. Er be¬
wirtete sie mit Milch und Boot, welche nach überstandener
Angst besser mundeten, als die vortrefflichsten Delikatessen.

Cr setzte sich zu ihnen mich nahm den kleinen Harry auf
den Schoß, während er seine blonden Locken streichelte, rollte
Träne aus TNing über die gefurchten Wangen.

,,O, lieber, kleiner Harry, wie Du mich an mein kleines
Söhnchen erinnerst! Dir allbin haben die anderen ihre Ret¬
tung zu verdanken! Als ich Dich sagen hörte: „Klein-Harry
bittet so schön davum", stand das Bild meines Kindes, das auch
Harry hieß, vor mir und mein Herz wurde erweicht. Eine
milde Stimme flüsterte mir zu: „Sasse es gut sein, Du bist
zur Genüge gerächt! Schone jetzt um Deines Kindes willenI"
und icb gab Etehör!"

Beim Abschied, welcher ganz freundschaftlich vou sich ging,

bat Alf mn das Tüchletn, womit Harry seine Tränen nach
überstandener Angst getrocknet und Klein-Harry reichte es ihm
lächelnd.

Noch denselben Herbst stieß ein Passagierschiff auf einen
Felsenriff und war dem Versinken nahe. Auch Alf Arnc-Wtik
war bei dclc Rettungsarbeit tätig. Kaum hatte er die letzten
der Schiffbrüchigen ins Rettungsboot herabgelassen, als auch
das Wrack in die Tiefe sank und Alf mit sich zog.

Nach einigen Tagen fanden Fischer die Deiche eines unbe¬
kannten Mannes. Bei näherer Untersuchung fanden sie ein
in Wachstuch etngenähte-s Päckchen in seiner Bvusttasche. Da¬
rin 'war ein für Alf Ärnewitk ausgestelltes Patent als Wäch¬
ter des Leuchttnrmes -im Hafen von Newtwrk und ein Batist-
tüchlein, in dessen einer Ecke der Name: „Harry O'Neil" mit
Seide gestickt war.

Allerlei.
Ein segensreiches Unternehmen ist von Seiten der Mis-

sionsvereintgung katholischer Frauen und Jungfrauen ange¬
regt worden. Wir brachten schon den diesbezüglichen Artikel
der Vereinszeitung tu diesem Blatte (vom 20. Oktober), aber
angesichts der großen Not unserer Missionare und mit Rück¬
sicht auf die gute Sache, die nur durch möglichste Verbreitung
der betreffenden Lotterie einen gewünschten Erfolg erhoffen
läßt, sehen wir uns veranlaßt, heute noch einmal auf Viesen
Aufruf zurück zu kommen. Anschließend an die Worts des
Heilandes: „Wer eine Seele rettet, gewinnt die -eigene", la¬
det der Vorstand der Missionsvereimgung alle, nicht alle Mit¬
glieder des Vereins, sondern alle Mitmenschen ein, zur Mit-
hütfe und Unterstützung einer Heide nkin-verlotterte.
Jedes Los kostet SO Pfg.; aus 20 Lose kommt ein Treffer, d.
h. der Glückliche,, dem der Gewinn zufällt, empfängt nicht Gold
oder 'Silber, aber er wird die Freude haben, eine durch das
Taufwasser zum Kinde Gottes gewordene, in Unschuld erglän¬
zende Seele -der hl. Dreifaltigkeit als sein Patenkind vorstel¬
len und als sein Gewinnst aufopfern zu dürfen. Der Pate
erhält ferner das Recht, dem Kinde den Taufnamen zu geben,
ihn zu bestimmen, sein Name soll in das Taufbuch eingetragen
werden. Der Pate oder die Patin genießen -das Glück des
Gebetes des Kindes, gelten gleichsam als Vater oder Mutter
-des Kleinen, Las tagtäglich seine schuldlosen Händchen zum
Throne Gottes emporstreckt und für jene betet, die ihm die
Aufnahme ins Christentum ermöglichten. Aber auch jene, auf
deren Los vielleicht kein Treffer fällt, gewinnen und gewinnen
sehr viel. Himmelsschätze und Gotteslohn, -da sie mitgeholfen
haben, daß ein gutes Werk zu Stande kam, haben sie vor Gott
das gleiche Verdienst. Also auf, ihr lieben Freunde zur Aus¬
breitung des katholischen Glmibens, denket au den Opfersinn
unserer Missionare, die sich in den Heidcnländcrn verbluten.
An ihrem Opfersinn soll sich der unsere entzünden. Ihr, l le¬
ben Eltern, um eurer Kinder willen, nehmt ein, zwei oder
mehr Kinder-Lose. Gottes Segen wird dcm,n doppelt auf
euch und euren Kindern sein. Oder hat euch der liebe Gott
das Elternglück vielleicht nie geschenkt, dann greifet, wenn ihr
könnt, etwas tiefer tu eure Börse, nehmt ein paar Lose mehr
und suchet -euch so vor Gott ein Kind zu sichern, das ihr zum
,ChrisZenkinde macht und das euch -ebust im Himmel als

Vater und Mutter begrüßen wird. Ihr aber, o Jung¬
frauen und ihr unschuldigen K i n'd e r , helfet flei¬
ßig mit. dein lieben Heilande Kinderseelen zuzufühven. For¬
dert eure Eltern, eure Brüder auf, um des göttlichen Kindes
willen ein Ktnder-Loos zu nehmen. — opfert SO Pfg„ die
sonst vielleicht zu einein Vergnügen ausgegcbsn würden, bit¬
tet, das gute Werk durch Abnahme eines Loses zu unterstützen,
seid fleißigen Bienen gleich, die überallhin den Segen eines
solchen Werkes tragen, greift selbst in eure Sparbüchse und
entnehmt ihr SO Pfg. für ein LooS — für ein Brüderchen
oder Schwesterchen,, das später täglich für such beten wird.
Allen, allen, die hier helfen, wird cs -die schönste Weihnachts¬
freude sein, auch den armen Heidenkindern ein WeihnachtS-
fest bereitet z-u haben. Die Ziehung soll am Feste der unschul¬
digen Kinder, erfolgen. Lose versendet die Redaktion der
„Stimmen aus den Missionen", Frl. C. Schynse in Dreis bei
Salmrohr a. d. M., ferner Frl. Ottilie Feld in Aachen, Maria-
hilfftraße 22. (Bei dieser Gelegenheit sei daran erinnert,
daß die Missions-Vereinigung unmodern gewordene seidene
Kleider, schwarz oder farbig, Brautkleider, Shawls, besonders
Crepe de chine-Shawls, — wie sie von früher her unbenutzt
noch in den Schubfächern und Kasten liegen, — stets .dankbar
annimmt, zur Anfertigung von Paramenten für den Gottes¬
dienst in den Missionen.)
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